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Vorbemerkung

Der lrlissenschaftsrat hat im JuIi 1991 Stellungnahmen zu den
auBeruniversitären Forschungseinrichtungen der ehemaligen
Akademie der V'lissenschaften der DDR auf dem Gebiet der
chemie verabschiedet, die eine Einrichtung von vier chemie-
Zentren auf dem Gelände BerLin-Adlershof vorsahen.a)
In einer bis Ende 1993 dauernden übergangsphase werden die
Zentren durch das Wissenschaftler-Integrations-programm
(WIP) im Rahmen der Koordinierungs- und Aufbau-Initiative
für die Forschung in den neuen Bundesländern (mI e.V. )

finanziert. Die Infrastruktur wird vom Land Berlin bereit-
gestellt.

Da sich die ursprünglichen Empfehlungen nicht umsetzen
lieBen, hat das Land Berlin den Wissenschaftsrat gebeten,
zu einer möglichen Überführung der vier Zentren in eine
Einrichtung der "B1auen Liste" gutachterlich Stellung zu
nehmen. Bei den Einrichtungen der sogenannten ,'Blauen Li-
ste" handelt es sich um selbständige Forschungseinrichtun-
gen von überregionaler Bedeutung und gesamtstaatlichem
wissenschaftspolitischem Interesse, die auf der Grundlage
der Rahmenvereinbarung zwischen Bund und Ländern über die
gemeinsame Förderung der Forschung nach Artikel 9Lb Grund-
gesetz vom 28.LL.1975 (Rahmenvereinbarung Forschungsförde-
rung) gefördert werden.

Vgl. Wissenschaftsrat: Stellungnahmen zu den auperuni-
versitären Forschungseinrichtungen der ehemaligen Aka-
demie der Wissenschaften der DDR auf dem Gebiet der
Chemie, Köln 1992, S. 66 ff .

r-)
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Der Wissenschaftsrat hat eine Arbeitsgruppe eingesetzt, in
der auch Sachverständige mitgewirkt haben, die nicht Mit-
glieder des Wissenschaftsrates sind. Ihnen ist der Wissen-
schaftsrat zu besonderem Dank verpflichtet. Nachdem das
Organisationskomitee für die Chemie-Zentren im Dezember
L992 ein Konzept zur institutionellen Vleiterführung vorge-
legt hatte, besuchte die Arbeitsgruppe im Februar 1993 die
Zentren in Berlin-Adlershof. Der Wissenschaftsrat hat die
Stellungnahme am 31. August 1993 verabschiedet.
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A. Ausgangslage 

A.I. Vorgeschichte der Chemie-Zentren 

Artikel 38 des Vertrags zwischen der Bundesrepublik 

Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republik über 

die Herstellung der Einheit Deutschlands (Einigungsvertrag) 

sieht zur Erneuerung von Wissenschaft und Forschung unter 

Erhaltung leistungsfähiger Einrichtungen eine Begutachtung 

der Institute der Akademie der Wissenschaften der DDR durch 

den Wissenschaftsrat vor. Zwischen November 1990 und Febru-

ar 1991 besuchte eine Arbeitsgruppe des Wissenschaftsrates 

die in der Sektion Chemie der ehemaligen Akademie der Wis-

senschaften der DDR zusammengefaßten Forschungsinstitute in 

Berlin-Adlershof und Teltow-Seehof. Im einzelnen handelte 

es sich dabei um folgende Einrichtungen mit etwa 1.700 

Mitarbeitern: 

- Zentralinstitut für Anorganische Chemie, 

- Zentralinstitut für Organische Chemie, 

- Zentralinstitut für Physikalische Chemie, 

- Institut für Chemische Technologie, 

- Forschungsstelle für informationelle Phötochemie und 

Photophysik sowie 

- Institut für Polymerenchemie "Erich Correns"(Teltow-See-

hof). 

In seiner Stellungnahme vom 5. Juli 1991 empfahl der Wis-

senschaftsrat, die personellen und infrastrukturellen Res-

sourcen der ehemaligen Zentralinstitute zum einen in selb-

ständige außeruniversitäre Einrichtungen und zum anderen in 

mit den drei Berliner Universitäten vernetzte Chemie-Zen-

tren zu überführen. Während die Empfehlungen zum Aufbau von 

außeruniversitären Einrichtungen (etwa des Max-Planck-

Instituts für Kolloid- und Grenzflächenforschung in Adlers-

hof, des Fraunhofer-Instituts für Angewandte Polymerfor- 
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schung oder der Arbeitsgruppe Membranforschung als Außen-

stelle des GKSS-Forschungszentrums Geesthacht GmbH in Tel-

tow) von den jeweiligen Trägergesellschaften umgesetzt 

wurden, zeichneten sich für die Chemie-Zentren relativ 

rasch Probleme bei der Realisierung der Empfehlung ab. 

Die Empfehlungen des Wissenschaftsrates sahen etwa 300 

Stellen in vier Zentren vor: 

- Zentrum für Heterogene Katalyse (ZHK), 

- Zentrum für Makromolekulare Chemie (ZMC), 

- Zentrum für Selektive Organische Synthese (ZSOS), 

- Zentrum für Anorganische Polymere (ZAP). 

Diese vier Zentren sollten langfristig auf die Länder Meck-

lenburg-Vorpommern, Brandenburg und Berlin verteilt und in 

die universitäre Forschung eingegliedert werden. Weder 

durch die Länder noch die Universitäten hat sich jedoch die 

Übernahme der Chemie-Zentren realisieren lassen. Der Ein-

gliederung in die Hochschulen stand vor allem entgegen, daß 

diese in erheblichem Umfang eigenes Personal abbauen muß-

ten. 

Da der Wissenschaftsrat die Arbeitsgruppen der chemischen 

Institute im Sinne der vorgeschlagenen Umstrukturierung je-

doch positiv evaluiert hatte, hat der Senat von Berlin dazu 

beigetragen, die vier Zentren mit gegenwärtig knapp 300 

wissenschaftlichen und technischen Mitarbeitern sowie etwa 

40 Infrastrukturangestellten und weiteren ca. 40 aus Dritt-

mitteln finanzierten Mitarbeitern in Adlershof zu formie-

ren. Die Chemie-Zentren stehen derzeit unter der Träger-

schaft der Koordinierungs- und Aufbau-Initiative für die 

Forschung in den neuen Bundesländern (KAI e.V.) und werden 

über das von Bund und Ländern getragene Wissenschaftler-

Integrations-Programm (WIP) finanziert. Die Finanzierung 

ist jedoch nur bis Ende 1993 gesichert. 

E

schung oder der Arbeitsgruppe Membranforschung aIs Aupen-
ste11e des GKSS-Forschungszentrums Geesthacht GmbH in Tel-
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Übernahme der chemie-Zentren realisieren lassen. Der Ein-
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ten.
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ist jedoch nur bis Ende 1993 gesichert.
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A.M. Organisation und Ausstattung 

Als Ersatz für die empfohlene Finanzierung stellen das 

Wissenschaftler-Integrations-Programm 30 Millionen DM und 

das Land Berlin 4 Millionen DM jeweils für die Jahre 1992 

und 1993 für die sächliche und personelle Ausstattung zur 

Verfügung. Zudem stellt das Land Berlin die Infrastruktur 

für die administrative und technische Betreuung der Zentren 

bereit; aus der Sicht des Landes handelt es sich dabei um 

Vorleistungen. 

Die Chemie-Zentren haben bis 1992 rund 9 Millionen DM an 

Drittmitteln eingeworben, davon etwa ein Drittel von der 

Industrie. 

Der Aufbau und die Organisation der Chemie-Zentren wurden 

von einem von den Ländern Berlin, Brandenburg, Mecklenburg-

Vorpommern und Nordrhein-Westfalen berufenen Organisations-

komitee begleitet. 

Alle Mitarbeiter der Chemie-Zentren sind nach den Kriterien 

des Wissenschaftler-Intergrations-Programms ausgewählt. Zur 

Zeit werden 296 Mitarbeiter in 81 Einzelprojekten über das 

WIP gefördert, darunter 155 Wissenschaftler. Trotz der 

formalen Gleichstellung aller WIP-Gruppen und ihrer Leiter 

wurde eine Zentrenstruktur mit Leitern und Abteilungsglie-

derung eingerichtet. Die Zentren gliedern sich wie folgt: 

Im Zentrum für Heterogene Katalyse arbeiten derzeit 95 

Mitarbeiter in den vier Abteilungen Molsiebsynthese und 

Katalyse, Ces-Chemie und Hydr. Oxidation, Metallkatalysato-

ren sowie Analytik und Adsorption. Im Zentrum für Makromo-

lekulare Chemie sind 64 Mitarbeiter in den fünf Abteilungen 

Funktionspolymere, Polyaddition, Polymerphysik, Adhäsion 

und Analytik beschäftigt. Im Zentrum für Anorganische Poly-

mere arbeiten 49 Mitarbeiter in den Abteilungen Phosphor- 
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chemie, Si/O- und Al/O-Chemie, Zementchemie, Fluormetallate
und Röntgen. Im Zentrum für Selektive Organische Synthese
sind 88 Mitarbeiter in den sechs Abteilungen Stickstoff-
Funktionarisierung, Phosphor-organica, Medizinische wirk-
stoffe, Heterocyclensynthese, Sulfobetaine und Analytik
rärig.

Die Altersstruktur des wissenschaftrichen personars weist
von zentrum zu zentrum nur geringe unterschiede auf. Durch-
schnittrich ist der gröpte Teil der wissenschaftlichen
Mitarbeiter (etwa 608) zwischen 40 und 50 Jahren a1t, wäh-
rend gut 252 jünger ars 40 Jahre und knapp 15t ärter a1s 60
Jahre sind. Markant ist der höhere Anteil jüngerer projekt-
leiter (unter 40 Jahren) in den zentren zHK und zsos gegen-
über den beiden anderen Zentren ZAp und Zt4C.

A. III. Gegenwärtige Forschungsschwerpunkte

Im lvlittelpunkt des wissenschaftlichen Interesses stehen die
chemische strukturierung von oberfrächen und phasengrenzen
wie auch die Chemie an Oberflächen und die Erschließung
geeigneter Applikationsfelder. AIs bestehende Forschungs-
schwerpunkte geben die Zentren im einzel_nen an:

Zentrum für Heterogene Katalyse (ZHK)

Grundlagenforschung zur Entwicklung neuer Katalysatoren
und zum Verständnis katalytischer Reaktionen unter Einbe-
ziehung amorpher und disperser Festkörpersysteme,
Synthese und Charakterisierung von Molsieben und deren
Applikationen in Katalyse und Adsorption,
Erkundung neuer Applikationsfelder für heterogene Kataly-
satoren in der Umwelttechnologie, für neue hochselektive
und energiesparende Reaktionen, z:.r Entwicklung von High-
Tech-Materialien und anderen,
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- EntwickJ-ung von Untersuchungsmethoden für katalytische
Reaktionen speziell unter in situ-Bedingungen.

Zentrum f ür Ivlakromolekulare Chemie ( ZMC )

Funktionspolymere für die optische Informations-Speiche-
rung und -Verarbeitung,
Polymerprecursor für Hochtemperatur-Supraleiter,
Synthetische Biomaterj-alien für Implantate und Organer-
satz,
Polymercomposite und Plasmachemie von polymeren,
Dynamik und Struktur makromolekularer Systeme,
Mehrdimensionare chromatographie von chemisch heterogenen
PoJ-ymeren.

Zentrum für Anorganische Polymere (ZAp)

Grundlagenforschung zu polymeren und koordinationsporyme-
ren anorganischen Systemen, insbesondere von Verbindungen
der 3. bis 7. Hauptgruppe,
monomere, oligomere und polymere phosphorverbindungen3
Mechanismen von Feststoffreaktionen auf atomarer skara/
Topochemische Aspekte, Chemie des phosphor(III)-Oxids und
reaktiver Phosphor( III ) -Zwischenprodukte, biologisch
wirksame Phosphorverbindungen,
anorganische Monomere und polymere auf der Basis von
Si/O-AI/O-Verbindungen einschlieplich baustoff- und um-
weltschutzrel-evanter heterogener Mehrstof f systeme : Kon-
densations- und Depolymerisationsreaktionen in Lösungen
von Silikaten und Aluminaten bzw. basischen Aluminium-
Salzen, anorganische Aspekte der Al-uminium-Toxizität,
Mechanismen der Treiberscheinungen in zementgebundenem
Beton,
Fluorometal]ate: neue magnetische bzw. katarytisch-aktive
verbindungen, Mechanismen thermischer Zersetzungsreaktio-
nen.
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Zentrum für Selektive Organische Synthese (ZSOS)

Erschliepung effektiver Methoden zur Gewinnung enantiome-
renreiner Verbindungen,
Erhöhung der Diastereoselektivität chemischer Reaktionen,
Erhöhung der Regio- und Chemoselektivität chemischer
Reaktionen durch gezielte Beeinflussung der Reaktivität.

A. IV. Konzept des Organisationskomitees für eine
ins titutionel- Le I{eiterf ührung

Das Organisationskomitee für die Chemie-Zentren Adl-ershof
hat ein Konzept für die institutj-oneIle !,Ieiterführung der
Chemie-Zentren entwickelt, das eine Eingliederung der vier
Zentren in ein gemeinsames "Institut für Angewandte Chemie
an Oberflächen und Phasengrenzen" vorsieht. Das Land Berlin
strebt an, aus dem Kern der vier chemischen Zentren eine
Einrichtung der Blauen Liste zu entwickeln und hat grund-
sätzlich seine Bereitschaft erklärt, das neu zu gründende
Institut zur HäIfte mitzufinanzieren. Das Konzept sah ur-
sprünglich vor, die Forschungsschwerpunkte der vier Zentren
in drei Forschungsfeldern zu bündeln:

Chemie an reaktiven Oberflächen

Aufbau, Modifikation und Funktionalisierung chemisch
aktiver Oberflächen, Wirkungsmechanismen und seLektiv
katalysierte organische Synthesen,

- Verbundwerkstoffe und Phasengrenzphänomene

Kompositbildung und -charakterisierung, Biomaterialien,
Funktionspolymere,
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- Anorganische und Organische Polymersysteme 

Synthese und Strukturierung hochselektiver und spezifisch 

funktioneller Polymere und Polymerbausteine, Chemie an 

dünnen Schichten. 

Als Grundlage für das konzipierte Institut verfügen die 

Chemie-Zentren über ein methodisch breit ausgebautes analy-

tisches Forschungspotential. Die zur Zeit in den Chemie-

Zentren bearbeiteten und geplanten Projekte weisen für das 

Organisationskomitee aus, daß nicht nur bei der heterogenen 

Katalyse (ZHK), sondern auch bei der anorganischen und or-

ganischen Polymerchemie (ZAP und ZMC) Reaktionen an Ober-

flächen und Phasengrenzen und die Eigenschaften dieser be-

sonders aktiven Zonen eine herausragende Rolle spielen. 

Bündelte man die in den verschiedenen Teildisziplinen (phy-

sikalische Chemie, anorganische Chemie, organische/makromo-

lekulare Chemie) hierzu unter ganz verschiedenen Aspekten 

gewonnenen Erfahrungen und Erkenntnisse, so sei für alle 

ein beträchtlicher Synergieeffekt zu erwarten, der sich 

nicht nur in gemeinsamen theoretischen Betrachtungen, Mo-

dellierungen und Entwicklungen entsprechender Analysever-

fahren niederschlage, sondern sich auch unmittelbar auf die 

präparative Arbeit auswirke. 

Fortschritte sowohl in der Katalyseforschung als auch bei 

der Entwicklung neuer Polymere mit gezielt eingestellten 

Eigenschaften erforderten nach Auffassung des Organisa-

tionskomitees eine vielseitige Synthesekapazität. Diese sei 

im ZSOS vorhanden. Es biete sich die Gelegenheit, die auch 

international geschätzten präparativen Erfahrungen vieler 

Mitarbeiter dieses Zentrums für eine angewandte Chemie an 

Oberflächen und Grenzflächen einzusetzen, die es in dieser 

Form und Breite nicht gebe. Hauptforschungsziel des Insti-

tutes solle die umfassende Nutzung der besonderen Eigen-

schaften von Oberflächen und Phasengrenzen zur Herstellung 
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Kataryse (zHK), sondern auch bei der anorganischen und or-
ganischen Polymerchemie ( zAp und zr,rß) Reaktionen an ober-
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sonders aktiven zonen eine herausragende Ro]le spielen.
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sikal-ische chen'rie, anorganische chemie, organische/makromo-
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gebronnenen Erfahrungen und Erkenntnisser so sei für alre
ein beträchtl-icher slmergieeffekt zu erwarten, der sich
nicht nur in gemeinsamen theoretischen Betrachtungen, Mo-

del-lierungen und Entwicklungen entsprechender Anarysever-
fahren niederschlage, sondern sich auch unmittelbar auf die
präparative Arbeit auswirke.

Fortschritte sowohl in der Katalyseforschung ars auch bei
der Entwicklung neuer polymere mit gezielt eingestelrten
Eigenschaften erforderten nach Auffassung des organisa-
tionskomitees eine vielseitige synthesekapazität. Diese sei
im zsos vorhanden. Es biete sich die Gelegenheit, die auch

internationar geschätzten präparativen Erfahrungen vierer
Mitarbeiter dieses zentrums für eine angewandte chemie an

oberflächen und Grenzflächen einzusetzen, die es in dieser
Form und Breite nicht gebe. Hauptforschungsziel des rnsti-
tutes solre die umfassende Nutzung der besonderen Eigen-
schaften von oberflächen und phasengrenzen zur Herstellung
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umhreltfreundlicher und recyclingfähiger Stoffe und Materia-
lien verschiedenster Art mit mapgeschneiderten Eigenschaf-
ten und die Aufklärung der entsprechenden Mechanismen auf
molekularer und atomarer Basis sein.

Gemäp dem Konzept zur institutionellen lrleiterführung der
Chemie-Zentren spräche für die Bildung eines Instituts für
Angewandte Chemie an Oberflächen und Phasengrenzen u.a. s

- der zu errrartende Innovationsgewinn durch fachübergrei-
fende Bearbeitung der aktuellen Thematik,

- die zum Teil jahrzehntelangen Erfahrungen und Erfolge der
Mitarbeiter in angewandter Grundlagenforschung auf den
zusanrmenf ührenden Teilgebieten,

- Synergieeffekte und die bisher ungenutzte Gelegenheit,
ein solches Vorhaben in dieser Breite mit ausgewiesenen
Wissenschaf tlern anzugehen,

- das Fehlen von Einrichtungen mit gleicher ZielsetzuDg,

- das Forschungsumfeld in Adl-ershof und in ganz Berlin, das
das Vorhaben sowohl von der Grundlagenseite her als auch
in Hinsicht auf potentiell-e Nutzer hervorragend ergänze,

- die Ausstrahlung auf die Chemie-Ausbildung insbesondere
der Humboldt-Universität, deren naturwissenschaftliche
Teile in Adlershof angesiedelt werden soIIen, vor allem
in Hinsicht auf die Notwendigkeit einer fachübergreifen-
den Chemie in Ausbildung und Anwendung.

A.V. Unterbringung und Umfeld

Die vier Chemiezentren sind z.Zt. in vier verschiedenen
Gebäuden in Berlin-Adlershof untergebracht. Künftig soIlen
sie auf die beiden Gebäude 4.L und 9.9 konzentriert werden,
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wofür deren Sanierung erforderlich ist. Im Zuge dieser
Konzentration sol-l die derzeitige Nutzfläche von 20.000 m=

auf l-3.000 m' reduziert werden.

Im Berliner Raum besteht ein günstiges interdisziplinäres,
wissenschaftlich-technisches umfeld aus naturwissenschaft-
l-ichen Einrichtungen der Grundlagen- und Angewandten For-
schung einschlieBlich der Forschungsgruppen der Berliner
Universitäten. Die Chemie-Zentren erhoffen sich von der
geplanten Ansiedlung der naturwissenschaftlichen Eachberei-
che der Humboldt-Universität auf dem Areal von Adlershof
neue, vielfäItige Kooperationsmöglichkeiten. Bereits jetzt
beteiligen sich mehrere Wissenschaftler aus den Chemie-
zentren an Lehrveranstal-tungen der Berliner universitäten.
AuBerdem hat einer der Leiter der Zentren einen Ruf an die
Humbordt-universität erhalten. weitere Kooperationspartner
sind das ]t'iax-Pl-anck-rnstitut für Kolloid- und Grenzfrächen-
forschung und das rnstitut für organische Katalyseforschung
an der Universität Rostock.
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B. Stellungnahme

B.I. Zur wissenschaftl-ichen und wissenschaftspolitischen
Bedeutung

Durch die Finanzierung der vom Wissenschaftsrat empfohlenen
vier Chemie-Zentren in Berlin-Adlershof über das Wissen-
schaftler-Integrations-Programm (WIP) konnte ein bedeutsa-
mes Forschungspotential auf dem Gebiet der Chemie für eine
Übergangszeit bis zum Ende des Jahres 1993 erhalten werden.
Die in über 80 einzelnen V'IIP-Gruppen geförderten Wissen-
schaftler haben diese Übergangsphase genutzt, um in neuer
Formation und mit neu geknüpften Kooperationen Ergebnisse
zu erzielen, die sich durch bemerkenswerte Vielfalt und
gute Qualität auszeichnen. Dies Iäßt sich an mehreren hun-
dert Publikationen in nationalen und internationalen Zeit-
schriften der Chemie und angrenzender Gebiete sowie an
Patentanmeldungen im In- und Ausland ablesen. Die wissen-
schaftlichen Aktivitäten werden durch die mit 9 l{illionen DM

beachtliche Summe an eingeworbenen Drittmitteln unterstri-
chen.

Das ungewöhnlich breite Spektrum der wissenschaftlich bear-
beiteten Themen ist dadurch zu erklären, dap die in den
Chemie-Zentren tätigen über 300 wissenschaftl-ichen und
nichtwissenschaftlichen Mitarbeiter aus einem ursprünglich
mit 1.700 Personen wesentlich gröperen Kreis nach verschie-
denen Begutachtungsverfahren ausgewählt wurden. Die Viel-
falt bezieht sich nicht nur auf die wissenschaftl-ichen
Fragestellungen, sondern auch auf die verschiedenen Formen
von Forschung, die von der erkenntnisorientierten Grundla-
genforschung über die hauptsächlich betriebene anwendungs-
orientierte Grundlagenforschung bis hin zur produktorien-
tierten Anwendungsforschung reichen. In den vielfältigen
Verknüpfungsmöglichkeiten innerhalb dieses Rahmens liegt
eine aupergewöhnliche Chance für eine qualitätvolIe anwen-
dungsorientierte chemische Forschung, wie sie in dieser
Form an keiner anderen Stel1e in Deutschland mögIich ist.
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Dazu trägt auch bei, daß die in den Chemie-Zentren tätigen 

Wissenschaftler als besonders engagiert und flexibel einzu-

schätzen sind. 

Betrachtet man die chemische Forschung in Deutschland, so 

ist festzustellen, daß es in einer Reihe von Universitäten 

und Max-Planck-Instituten sehr leistungsfähige Gruppen in 

der Grundlagenforschung gibt, die auch international eine 

bedeutende Rolle spielen. Daneben steht die umfangreiche 

Forschungs- und Entwicklungstätigkeit in der chemischen 

Industrie, die produkt- und verfahrensorientiert und vor 

allem marktorientiert ist. Im Bereich der anwendungsorien-

tierten Grundlagenforschung sowie der vorwettbewerblichen 

Forschung und Entwicklung besteht dagegen ein erheblicher 

Bedarf, der durch wenige diesem Bereich zuzurechnende In-

stitute der Fraunhofer-Gesellschaft (z.B. für Chemische 

Technologie, Grenzflächen- und Bioverfahrenstechnik sowie 

Silikatforschung) nur in ausgewählten Bereichen gedeckt 

wird. Das in den Chemie-Zentren vorhandene Potential könnte 

wesentlich zur Stärkung dieses Bereichs beitragen und die 

Umsetzung von Ergebnissen der Grundlagenforschung in die 

industrielle Anwendung verschiedener Branchen unterstützen. 

Der anwendungsorientierten Grundlagenforschung, die zwi-

schen der öffentlich finanzierten Grundlagenforschung und 

der Forschung der chemischen Industrie und benachbarter In-

dustriezweige angesiedelt ist, wird künftig wesentlich 

größere Bedeutung zukommen. 

Angesichts der Defizite im anwendungsorientierten For-

schungsbereich einerseits und des in den Chemie-Zentren 

bestehenden Forschungspotentials andererseits empfiehlt der 

Wissenschaftsrat, ein "Institut für Angewandte Chemie" 

einzurichten. 
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Dazu trägt auch bei, daB die in den chemie-zentren tätigen
wissenschaftler ars besonders engagiert und frexibel einzu-
schätzen sind.

Betrachtet man die chemische Forschung in Deutschlandr so

ist festzustellen, daB es in einer Reihe von universitäten
und Max-Pranck-rnstituten sehr leistungsfähige Gruppen in
der Grundlagenforschung gibt, dj-e auch international eine
bedeutende Rol-le spielen. Daneben steht die umfangreiche
Forschungs- und Entwickrungstätigkeit in der chemischen
rndustrie, die produkt- und verfahrensorientiert und vor
all-em marktorientiert ist. rm Bereich der anwend.ungsorien-
tierten Grundlagenforschung sowie der vorwettbewerblichen
Forschung und Entwickrung besteht dagegen ein erhebricher
Bedarf, der durch wenige diesem Berej-ch zuzurechnende rn-
stitute der Fraunhofer-Gesellschaft (2.B. für chemische
Technologie, Grenzflächen- und Bioverfahrenstechnik sowie
silikatforschung) nur in ausgewählten Bereichen gedeckt
wird. Das in den Chemie-ZenLren vorhandene Potential könnte
wesentlich zur stärkung dieses Bereichs beitragen und die
umsetzung von Ergebnissen der Grundlagenforschung in die
industriell-e Anwendung verschiedener Branchen unterstützen.
Der anwendungsorientierten Grundlagenforschung, die zwj--
schen der öffent,lich finanzierten Grundlagenforschung und
der Forschung der chemischen rndustrie und benachbarter rn-
dustriezweige angesiedelt ist, wird künftig wesentrich
gröBere Bedeutung zukommen.

Angesichts der Defizite im anwendungsorientierten For-
schungsbereich einerseits und des in den chemie-zentren
bestehenden Forschungspotentiars andererseits empfiehlt der
wissenschaftsrat, ein "rnstitut für Angewandte chemie"
einzurichten.



- 15

B.II . Zu den Forschungsschwerpunkten

Kein Institut kann anwendungsorientierte chemische For-
schung in vo1ler Breite betreiben. Es ist daher notwendig,
sich auf ausgewählte Hauptarbeitsri-chtungen der anwendungs-
orientierten chemischen Forschung zu konzentrieren, die
einerseits so gefapt sind, daß sie eine gemeinsame Orien-
tierung von Arbeitsgruppen mit verwandter Thematik erlau-
ben, aber andererseits nicht so einengend sind, daß neue
Themen und Entwicklungen nur schwer aufgenommen werden
können.

Mit Brick auf die in den chemie-Zentren bisher erfolgreich
und innovativ bearbeiteten Themen sowie unter Berücksichti-
gung der an anderer Stelle bearbeiteten wissenschaftlichen
Fragesterlungen schrägt der vtissenschaftsrat die forgenden
Hauptarbeitsrichtungen für das Institut für Angewandte
Chemie vors

Katalysatoren und Katalyse
Sorptionsprozesse und Einschlupverbindungen
Spezialpolymere

(1) Katalytische Prozesse können die Reaktionsgeschwindig-
keit und die Reaktionsbedingungen chemischer Umsetzungen
beeinflussen. Dadurch können chemische Reaktionen selektiv,
also mit geringem Anteil an nicht erwünschten Nebenproduk-
ten durchgeführt werden. Arbeiten zu verschiedenen Aspekten
der Katalyseforschung sind häufig so aufwendig, dap sie die
Möglichkeiten von Hochschulinstituten übersteigen. In den
Zentren für Heterogene Katalyse und für Selektive Organi-
sche Synthese besteht ein groper Erfahrungsschatz, um diese
Thematik erfolgversprechend angehen zu können. Grundlagen
und Verfahrenstechnik der Herstellung von Katalysatoren
können so studiert werden. Neben der heterogenen Katalyse
kann auch die enantioselektive Katalyse mit Enzymen sowie
mit synthetischen chiraLen Katalysatoren bearbeitet werden.
DaB die Katalyseforschung in nennenswertem Umfang zu indu-
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striellen Anwendungen führt, zeigL sich daran, daß mehr als
B0* aller industriell genutzten chemischen Reaktionen einen
oder mehrere Katalysatoren verwenden. Gegenüber der pro-
dukt- und verfahrensorientierten Industrieforschung könnte
ein Institut für Angewandte Chemie methodische Fragen in
den Mittelpunkt seiner Arbeit stellen. Interessenten für
sol-che Untersuchungen zur Katalyse sind nicht nur Chemie-
firmen, sondern auch Unternehmen des Apparate- und Anlagen-
baus, die beispielsweise mj-t der Wasser- und Luftreinhal-
tung (Abgaskatalysatoren) befaBt sind.

(2) Sorptionsprozesse und Fragen der Adsorption und Desorp-
tion sind einerseits eng mj-t Aspekten der heterogenen Kata-
j-yse verknüpft und können somit katalytische Untersuchungen
wirkungsvoll unterstützen. Andererseits stellen sie auch
den Schlüssel für eine Chemie in Hohl-räurnen mit mol-ekularen
Dimensionen dar, die neue Perspektiven eröffnet und zuneh-
mend an Bedeutung gewinnt. So lassen sich chemische Reak-
tionen dadurch, daß sie in einer räumlich eingeengten Umge-
bung verlaufen, in bestimmte Richtungen steuern, die ohne
die räumlichen Restriktionen gar nicht oder nur in geringem
Umfang eingeschlagen würden. Für die Untersuchung chemi-
scher Reaktionen in Hohlräumen benötigt man Kenntnisse und
Erfahrungen aus verschiedenen Spezialgebieten, die hier
produktiv verbunden werden können. Die sich in diesem Zu-
sammenhang bietenden l{öglichkeiten, die molekulare und
chirale Erkennung zu studieren, werden dadurch erleichtert,
dap geeignete Template von der Synthesegruppe hergestellt
werden können. Allgemein können in einem Institut für Ange-
wandte Chemie Aspekte der Anorganischen und Organischen
Synthesechemie und der Festkörperchemie einschlieBlich
ihrer physikalisch-chemischen untersuchungsmethoden und der
Katalyseforschung ertragreich kombiniert werden. Arbeiten
zur Plasmachemie und zur Elektrochemie könnten diesen Be-
reich abrunden. Viele dieser Fragestellungen sind wie die-
jenigen bei der Katalyse für Emissions- und fmmissions-
schutz von Bedeutung.
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(3) Ein erheblicher Anteil des Umsatzes der chemischen 

Industrie und anderer Wirtschaftszweige wird mit Polymeren 

aller Art erzielt. Dennoch ist die Polymerchemie nicht an 

allen Hochschulen vertreten, sondern auf wenige Zentren 

konzentriert. Auch durch die leistungsfähigen außeruniver-

sitären Institute kann der Forschungsbedarf insgesamt nicht 

abgedeckt werden, so daß insbesondere für verschiedene 

spezielle Bereiche der Polymerforschung eine Verstärkung 

wünschenswert wäre. Beispiele für Gebiete und Industrien 

mit großem Forschungsbedarf sind: Elektrotechnische Indu-

strie (Isolationsmaterialien, Metallisierung von Kunststof-

fen, Recycling von Elektronikschrott), Optische Industrie 

und Maschinenbau (Anwendung von Verbundwerkstoffen in der 

Konstruktion), Medizin-/Pharmazietechnik (Gerätebau und 

Ausstattung, Diagnostik), Bauindustrie (Bau- und Konstruk-

tionshilfsmittel, Verbundwerkstoffe, Ausstattungsmate-

rialen). Für die Bearbeitung der angedeuteten Themenfelder 

ist es notwendig, eine gewisse kritische Masse an personel-

ler Ausstattung zu überschreiten, wenn man nicht nur wis-

senschaftlich interessante Einzelaspekte, sondern für die 

Anwendung relevante Fragestellungen angehen will. 

B.III. Zur Ausstattung 

Ein leistungsfähiges Institut für Angewandte Chemie sollte 

die drei vorstehend skizzierten Forschungsgebiete in je-

weils einer Abteilung bearbeiten. Es müßte außerdem über 

eine gut ausgebaute zentrale Analytik verfügen, die neben 

Serviceleistungen auch eigenen wissenschaftlichen Frage-

stellungen nachgeht. Daneben wären Bibliothek, Werkstatt 

und Verwaltung erforderlich. Um die thematische Vielfalt 

des Instituts zu erhalten, sollten neben den drei Abteilun-

gen drei bis fünf zeitlich befristete Forschergruppen ein-

gerichtet werden. Die Leiter dieser Forschungsgruppen soll-

ten - von außerhalb kommend - eine interessante anwendungs- 
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( 3 ) Ein erheblicher Anteil des Umsatzes der chemischen
rndustrie und anderer wirtschaftszweige wird mit polymeren

arrer Art erziert. Dennoch ist die porymerchemie nicht an

alren Hochschulen vertreten, sondern auf wenige Zentren
konzentriert. Auch durch die leistungsfähigen auperuniver-
sitären rnstitute kann der Forschungsbedarf insgesamt nicht
abgedeckt werden, so dap insbesondere für verschiedene
spezielle Bereiche der Polymerforschung eine verstärkung
wünschenswert wäre. Beispiele für Gebiete und rndustrien
mit gropem Forschungsbedarf sind: Elektrotechnische rndu-
strie ( Isolationsmaterialien, Ivletallisierung von Kunststof-
fen, Recycling von Elektronikschrott), optische rndustrie
und l,laschinenbau (Anwendung von verbundwerkstoffen in der
Konstruktion), Medizin-/pharmazietechnik (Gerätebau und
Ausstattutrg, Diagnostik), Bauindustrie (Bau- und Konstruk-
tionshilf smittel, Verbundwerkstof fe, Ausstattungsmate-
riaren). Für die Bearbeitung der angedeuteten Themenfel-der
ist es notwendig, eine gewisse kritische Ivlasse an personel-
ler Ausstattung zu überschreiten, lrenn man nicht nur wis-
senschaftLich interessante Einzelaspekte, sondern für die
Anwendung relevante Fragestellungen angehen will.

B.III. Zur Ausstattung

Ein leistungsfähiges rnstitut für Angewandte chemie sollte
die drei vorstehend skizzierten Forschungsgebiete in je-
weils einer Abteilung bearbeiten. Es müBte auperdem über
eine gut ausgebaute zentrare Analytik verfügen, die neben

servicereistungen auch eigenen wissenschaftl-ichen Frage-
stellungen nachgeht. Daneben wären Bibliothek, werkstatt
und verwaltung erforderlich. um die thematische viel-falt
des rnstituts zu erharten, sollten neben den drei Abteilun-
gen drei bis fünf zeitrich befristete Forschergruppen ein-
gerichtet werden. Die Leiter dieser Forschungsgruppen sorl-
ten - von auBerhalb kommend eine interessante anwendungs-
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orientierte Thematik mitbringen und sich in einem Zeitraum 

von bis zu fünf Jahren weiter qualifizieren können. 

Der Wissenschaftsrat hält es für erforderlich, ein solches 

Institut mit mindestens 150 grundfinanzierten Stellen aus-

zustatten. Zusätzlich sollten ca. 70 weitere Mitarbeiter 

durch Einwerbung von Fremdmitteln - vorzugsweise durch 

Kooperationsprojekte mit der Industrie - beschäftigt wer-

den. Da die Finanzierung von 70 Drittmittelbediensteten 

jedoch erst nach einer Anlaufzeit zu erreichen ist, sollten 

zunächst 25 zusätzliche Stellen als kw-Stellen für bis zu 

fünf Jahre durch die Grundfinanzierung getragen werden, um 

allmählich durch den steigenden Umfang der Drittmittel 

abgelöst zu werden. 

Neben der personellen kommt auch der räumlichen und appara-

tiven Ausstattung des Instituts für Angewandte Chemie große 

Bedeutung zu. Die vorgesehene Zusammenführung in zwei statt 

der bisher genutzten vier Gebäude könnte die begonnenen 

oder sich gerade entwickelnden Kooperationen unterstützen. 

Entscheidend wird es jedoch sein, daß die genutzten Gebäude 

dem Sicherheitsstandard entsprechen, der für chemische 

Institute erforderlich ist. Dafür sind umfangreiche Inve-

stitionen notwendig. Bei der Konzentration auf zwei Gebäude 

ist auch zu berücksichtigen, daß ausreichende Flächen für 

die Beschäftigung von Drittmittelpersonal und Gastwissen-

schaftlern eingeplant werden müssen. 

B.IV. Zur Institutsgründung und Organisation 

Für ein Institut für Angewandte Chemie der dargestellten 

Ausrichtung und Größe kommen grundsätzlich verschiedene 

Modelle für Trägerschaft und Organisationsstruktur in Be-

tracht. Angesichts des gesamtstaatlichen wissenschaftspoli-

tischen Interesses für eine Förderung der angewandten Che- 
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orientierte Thematik mitbringen und sich in einem Zeitraum
von bis zll fünf Jahren weiter qualifizieren können.

Der wissenschaftsrat hält. es für erforderrich, ein sol-ches
rnst.itut mit mindestens 150 grundfinanzierten stel]en aus-
zustatten. Zusätzlich sollten ca. 70 weitere Mitarbeiter
durch Einwerbung von Fremdmittel-n - vorzugsweise durch
Kooperationsprojekte mit der rndustrie beschäftigt wer-
den. Da die Finanzierung von 70 Drittmittel-bediensteten
jedoch erst nach einer Anraufzeit zu erreichen ist, solrten
zunächst 25 zusätzl-iche sterren ars kw-stelren für bis zn
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a]lmährich durch den steigenden umfang der Drittmittel
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der bisher genutzten vier Gebäude könnte die begonnenen
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Ausrichtung und GröBe kommen grundsätzrich verschiedene
Modelle für Trägerschaft und organisationsstruktur in Be-
tracht. Angesichts des gesamtstaatlichen wissenschaftspori-
tischen rnteresses für eine Förderung der angewandten che-
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mie und der überregionalen Bedeutung des in den Chemie-

Zentren bestehenden Forschungspotentials könnte an die 

Einrichtung eines von Bund und Ländern geförderten Insti-

tuts im Rahmen der Blauen Liste gedacht werden. Die dadurch 

gegebene Flexibilität bei der Auswahl einer geeigneten 

Rechtsform spräche für diese Möglichkeit. 

Es ist jedoch zu berücksichtigen, daß sich das Umfeld eines 

Instituts für Angewandte Chemie, insbesondere was die indu-

striellen Partner betrifft, gegenwärtig in einer Umbruchsi-

tuation befindet, die es nur schwer erlaubt, zu verläßli-

chen Vorhersagen über die Entwicklung des künftigen Bedarfs 

industrieller Anwender zu kommen. Dies gilt besonders für 

die industrielle Forschung und Entwicklung in den neuen 

Ländern. Um dem Rechnung zu tragen, empfiehlt der Wissen-

schaftsrat, ein Institut für Angewandte Chemie zunächst für 

einen Zeitraum von 10 Jahren zu errichten. Dieser Zeitraum 

wäre ausreichend, dem neuen Institut eine verläßliche 

Grundlage zu geben, damit es ein auf die Anwendung zuge-

schnittenes Profil herausbilden kann; außerdem kann dann 

die Entwicklung des industriellen Umfeldes besser beurteilt 

werden. Nach etwa sieben Jahren ist eine eingehende Eva-

luierung durchzuführen, von deren Ergebnis der Fortbestand 

sowie die künftige Form und Struktur des Instituts abhängig 

gemacht werden sollten. Als Kriterium für die Evaluation 

wird insbesondere der Entwicklung einer ertragreichen Zu-

sammenarbeit mit der Industrie Bedeutung zukommen, die u.a. 

daran zu messen wäre, daß 30% der Mitarbeiter des Instituts 

aus Fremdmitteln finanziert werden. Daneben sind die allge-

meine wissenschaftliche Leistungsfähigkeit - insbesondere 

auf anwendungsbezogenen Gebieten -, die Zusammenarbeit mit 

Universitäten und Fachhochschulen und schließlich auch eine 

ausgeglichene Altersstruktur bei der Begutachtung zu be-

rücksichtigen. 

Der wesentliche Schwerpunkt der Arbeit eines solchen Insti-

tuts liegt im vorwettbewerblichen Bereich; daher ist eine 
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mie und der überregionalen Bedeutung des in den chemie-
zentren bestehenden Forschungspotentiars könnte an die
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Grundlage zu geben, damit es ein auf die Anwendung zvge-
schnittenes Profil herausbilden kann; auperdem kann dann
die Entwicklung des industriellen Umfel-des besser beurteilt
werden. Nach etwa sieben Jahren ist eine eingehende Eva-
luierung durchzuführen, von deren Ergebnis der Fortbestand
sowie die künftige Form und struktur des rnstituts abhängig
gemacht werden so11ten. A1s Kriterium für die Evaluation
wird insbesondere der Entwicklung einer ertragreichen zu-
sammenarbeit mit der rndustrie Bedeutung zukommen, die u.a.
daran zu messen wäre, daß 30* der Mitarbeiter des rnstituts
aus Fremdmitteln finanziert werden. Daneben sind die al]ge-
meine wissenschaftliche Leistungsfähigkeit insbesondere
auf anwendungsbezogenen Gebieten -r die zusammenarbeit mit
universitäten und Fachhochschuren und schlieplich auch eine
ausgeglichene Altersstruktur bei der Begutachtung zu be-
rücksichtigen.

Der wesentliche schwerpunkt der Arbeit eines sorchen rnsti-
tuts liegt im vorwettbewerblichen Bereich; daher ist eine



2A

Finanzierung nach den Regelungen der Vertragsforschung
nicht mög1ich. Für das Institut ist bei der empfohlenen
Gestalt eine gemeinsame Finanzierung durch Bund und Land
unerläBlich. Eine Voraussetzung für eine solche Lösung
besteht darin, daß Bund und Land sich verpflichten, die
Grundfinanzierung der Personal- und Sachkosten für den
angegebenen Stellenrahmen und den genannten Zeitraum zt
übernehmen. Als Träger sollte ein Verein dienen. Dieser
so1lte für Hochschulen, auBeruniversitäre Forschungsein-
richtungen, Industrieunternehmen und Einzelpersonen als
Mitglieder offen sein. Der Wissenschaftsrat empfiehlt dem

Bund und dem Land Berl-in, möglichst rasch die Gründung
eines Trägervereins zu veranlassen, damit die vorgeschlage-
ne Institutsgründung spätestens bei Beendigung der jetzigen
Finanzierung der Chemie-Zentren zum Ende des Jahres 1993
realisiert werden kann.

Für die Umsetzung der hier skizzierten Empfehlungen ist ein
Gründungskomitee einzusetzen, das aus etwa sieben sach-
verständigen Mitgliedern besteht, von denen mindestens zwei
aus der Industrie kommen. Vorrangige Aufgabe des Gründungs-
komitees wäre es, Vorschläge für die Besetzung der Lei-
tungspositionen des rnstituts auszuarbeiten und die in der
vorliegenden Empfehrung skizzierten Forschungsschwerpunkte
zu konkretisieren.

Das rnstitut für Angewandte chemie sol-lte von einem wissen-
schaftrich-technischen Direktor geleitet werden, der durch
einen kaufmännisch-administrativen Geschäftsführer unter-
stützt wird. Für die Position des wissenschaftrich-techni-
schen Direktors käme sowohl eine persönlichkeit aus der
industriellen Forschung in Betracht, als auch ein Wissen-
schaftrer aus einer Hochschule oder Forschungsinstitution.
Gleiches gilt für die drej- Abteil-ungsleiter.

Für die weiterentwicklung des Forschungsprogramms erscheint
es geboten, eine Auswahl- unter den gegenwärtig in den Che-
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mie-Zentren bearbeiteten Forschungsthemen vorzunehmen. Nach
dem - allerdings nur punktuellen Eindruck der Arbeits-
gruppe des Wissenschaftsrates gibt es einige Gebiete, die
für die künftige Zielsetzung des fnstituts randständig sind
und entsprechend nicht integriert werden sollten. In ande-
ren Bereichen ist mit Blick auf die jetzige und die künftig
empfohlene Ste}lenzahl eine Auswahl unter qualitativen
Gesichtspunkten zD treffenr äo der die leitenden lrlissen-
schaftler zu beteiligen sind.

Im fnteresse einer kontj-nuierlichen Begleitung der wissen-
schaftlichen Arbeit des neuen rnstituts solrte ein Teil der
Mitglieder des Gründungskomitees in einen zu bildenden
Wissenschaftlichen Beirat übergehen. Die Mitglieder des
Wissenschaftlichen Beirates sind auf Vorschlag der In-
stitutsleitung vom einzurichtenden Aufsichtsgremium für
drei bis vier Jahre zu berufen. Dabei soI1te eine einmalige
ttiederwahl zulässig sein. Der V'Iissenschaftliche Beirat
bewertet die Forschungsleistungen sowie die Arbeitsplanung
des Instituts regelmäBig und legt aLl_e zwei bis drei Jahre
einen schriftlichen Bericht vor.

B.V. Ztr Zusammenarbeit mit Hochschulen

Der Wissenschaftsrat häl-t eine enge Zusammenarbeit zwischen
dem Institut für Angewandte Chemie und den Berliner Hoch-
schulen für unerläplich. Vor diesem Hintergrund begrüßt er
die geplante Ansiedlung naturwissenschaftlicher Fachberei-
che der Humboldt-universität sowie anderer wissenschaftli-
cher Einrichtungen auf dem Gelände in Adlershof. über die
damit gegebene örtliche Nähe hinaus ist es jedoch erforder-
1ich, eine institutionelle Verbindung herzustellen. Dafür
haben sich gemeinsame Berufungen der leitenden Wissen-
schaftler als gutes Instrument erwiesen. Im Hinblick auf
die anwendungsorientierte Ausrichtung des rnstituts kommen

gemeinsame Berufungen nicht nur mit Berliner universitäten
in Betracht, sondern es soIlte auch versucht werden, enge
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Kooperationen bis hin zu gemeinsamen Berufungen mit Berli-

ner Fachhochschulen zu realisieren. Damit ist eine regelmä-

ßige Lehrtätigkeit der leitenden Wissenschaftler zu verbin-

den, durch die vorzugsweise Aspekte der angewandten Chemie 

in die Lehre eingebracht werden könnten. Durch die Betreu-

ung von Diplom- und Doktorarbeiten wäre es auch möglich, 

den für das Institut notwendigen wissenschaftlichen Nach-

wuchs heranzubilden. Außerdem sollten die vielfältigen 

Möglichkeiten zur Einrichtung von gemeinsamen Sonderfor-

schungsbereichen, Forschergruppen, Graduiertenkollegs und 

gemeinsamen Studiengängen genutzt werden. 	 • 
Die Mitarbeit an Forschungsprojekten des Instituts sollte 

für den wissenschaftlichen Nachwuchs aus den Hochschulen 

sowie für Hochschullehrer möglich sein. Zur Intensivierung 

der Zusammenarbeit schlägt der Wissenschaftsrat außerdem 

einen temporären Austausch von wissenschaftlichem Personal 

zwischen dem Institut und den Hochschulen vor. Gemäß der 

anwendungsbezogenen Orientierung sollte auch versucht 

werden, einen personellen Austausch mit der industriellen 

Forschung zu erreichen. Geeignete Instrumente dafür müßten 

allerdings noch entwickelt werden. 

B.VI. Zusammenfassende Empfehlungen 
	 • 

Die Chemie-Zentren in Berlin-Adlershof stellen ein bedeut-

sames Potential für eine qualitätvolle anwendungsorientier-

te chemische Forschung dar, wie es in dieser Form an keiner 

anderen Stelle in Deutschland vorhanden ist. Angesichts der 

Defizite im Bereich der anwendungsorientierten chemischen 

Forschung und des in den Chemie-Zentren bestehenden For-

schungspotentials empfiehlt der Wissenschaftsrat, ein "In-

stitut für Angewandte Chemie" einzurichten. Thematisch 

sollte sich das Institut auf drei Hauptarbeitsrichtungen 

konzentrieren: Katalysatoren und Katalyse, Sorptionsprozes-

se und Einschlußverbindungen sowie Spezialpolymere. Diese 

anwendungsorientierten Themen wurden bisher erfolgreich und 
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Kcoperationen bis hin zu gemeinsamen Berufungen mit Berri-
ner Fachhochschulen zu real-isieren. Damit ist eine regeJ-mä-

ßige Lehrtätigkeit der leitenden wissenschaftler zu verbin-
den, durch die vorzugsweise Aspekte der angewandten chemie
in die Lehre eingebracht werden könnten. Durch die Betreu-
ung von Diprom- und Doktorarbeiten wäre es auch mögIich,
den für das rnstitut notwendigen wissenschaftlichen Nach-
wuchs heranzubilden. Auperdem solrten die vielfältigen
Itlöglichkeiten zur Einri-chtung von gemeinsamen sonderfor-
schungsberej.chen, Forschergruppen, Graduiertenkorlegs und
gemeinsamen Studiengängen genutzt werden.

Die Mitarbeit an Forschungsprojekten des rnstituts solrte
für den wissenschaftlichen Nachwuchs aus den Hochschuren
sowie für Hochschullehrer möglich sein. zur rntensivierung
der zusamlnenarbeit schrägt. der wissenschaftsrat auperdem
einen temporären Austausch von wissenschaftlichem personal

zwischen dem rnstitut und den Hochschulen vor. Gemäp der
anwendungsbezogenen orientierung soltte auch versucht
werden, einen personellen Austausch mit der industriellen
Forschung zu erreichen. Geeignete rnstrumente dafür müpten
aI1-erdings noch entwickelt werden.

B.VI. Zusammenfassende Empfehlungen

Die chemie-Zentren in Berlin-Adlershof stellen ein bedeut-
sames Potential für eine qualitätvoLle anwendungsorientier-
te chemische Forschung dar, wie es in dieser Form an keiner
anderen stell-e in Deutschland vorhanden ist. Angesichts der
Defiz:.te im Bereich der anwendungsorientierten chemischen
Forschung und des in den chemie-Zentren bestehenden For-
schungspotentials empfiehrt der wissenschaftsrat, ein "rn-
stitut für Angewandte chemie" einzurichten. Thematisch
sol1te sich das rnstitut auf drei Hauptarbeitsrichtungen
konzentrieren: Katalysatoren und Katalyse, sorptionsprozes-
se und Einschl-uBverbindungen sowie speziarpolymere. Diese
anwendungsorientierten Themen wurden bisher erfolgreich und
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innovativ in den Chemie-Zentren bearbeitet und haben Inter-
essenten in verschiedenen Industriezweigen.

Das Institut für Angewandte Chemie solIte über mindestens
150 grundfinanzierte Stellen verfügen i ztsätzlich sollten
ca. 70 weitere Mitarbeiter durch Einwerbung von Fremdmit-
teln - vorzugsweise durch Kooperationsprojekte mit der
Industrie beschäftigt werden.

Angesicht der in den alten und neuen Ländern bestehenden
Umbruchsituation in den fndustriezweigen, die Ergebnisse
chemischer Forschung anwenden, empfiehlt der vtissenschafts-
rat, ein gemeinsam vom Bund und vom Land Berlin finanzier-
tes rnstitut für Angewandte chemie zunächst für einen Zeit-
raum von zehn Jahren zu errichten. Nach etwa sieben Jahren
ist eine eingehende Eval-uierung durchzuführen, von deren
Ergebnis der Fortbestand sowie die künftige Form und Struk-
tur des Instituts abhängj-g gemacht werden sollten. Eine
Voraussetzung für die Institutsgründung besteht darin, daß
Bund und Land sich verpflichten, die Grundfinanzierung der
empfohtenen Personalstellen und der benötigten Sachkosten
für einen Zeitraum von zehn Jahren zu übernehmen. Ein ent-
sprechender Trägerverein wäre möglichst rasch zu gründen.
Ein Gründungskomitee sol1te Vorschläge für die Besetzung
der Leitungspositionen des Instituts ausarbeiten und die
skizzierten Forschungsschwerpunkte konkretisieren.

Eine enge Zusammenarbeit zwischen dem Institut für Ange-
wandte Chemie und Berliner Universitäten und Fachhochschu-
Ien solIte durch gemeinsame Berufungen unterstützt werden.
Daneben sollte das Institut die vielfältigen Instrumente
der Kooperation mit Hochschulen und Industrie nutzen.
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